
Die Erben der Antıiautorıität

Nach 25 Jahren stellt die Studentenrevolte nehmende Fragen dıe Deut-
schen. Was hat S$1e damals ber dıe alten Autorıitäten hınaus erschüttert? Welche

Autorıitäten haben die alten Plätze eingenommen? Hat sıch ber den Stil der
Demonstrationen hınaus auch ein polıtısches Bewulistsein eingestellt? Wo
sınd heute dıe 688er ach dem angekündıgten „Marsch durch dıe Instiıtutionen“
gekommen? Ftabliert aut Ministersesseln? In ökologischen Idyllen verschanzt? In
Jugenderinnerungen res1gNatıV gebannt? Fragen, die Je ach Kenntnıiıs der Zeıtge-
schichte und ach Posıtion 1ın der Politik beantwortet werden. Hıer soll 11UT der
pädagogischen Wırkungsgeschichte nachgegangen werden, die sıch dem
Schlagwort ‚antıautorıtär“ abgespielt hat

Damals, 1m Jahr 1968, NFAr die „Erziehung Zr Ungehorsam“ 1ın den „antılau-
torıtären Kınderläden“ e1n, erlebte das Taschenbuch VO Alexander Sutherland
Neıll „Theorıie un Praxıs der antıautorıtiären Erziehung“ ınnerhal wenıger
Monate eıne Millionenauflage und wurde 1m „Versuch der Revolutionierung des
bürgerlichen Indiyiduums“ durch die „Kommune 2“ das erzieherische Paradıes
beschrıieben, das 1mM Licht VO Sıgmund Freud und Wılhelm Reich etabliert wurde.

Das deutsche Experiment eıner nıchtautoriıtären Erzıehung realısıert auf der
„Insel Summerkhill“ verband sıch nıcht 1U  — mıiıt deutscher Gründlichkeıt, sondern
auch mıiıt der zeıtgenössıschen Ideologiıe, ob S1e 1U Neomarx1ısmus der sexual-
ökonomuische Emanzıpatıon hıel Das Pathos eıner unbegrenzten Freiheit entzun-
ete sıch allem, W wiıderstand: un C555 1in der Tat ZzU Wıiıderstand fand,
bte S1e 1n Sıt-ıns und Love-1ns den nötıgenden Zwang aut andere aus un eroberte
sıch 1n Besetzungen eiınen rechtsfreien Raum 1mM demokratischen Rechtsstaat, 1in
beiden Fällen behütet un: umsOorgt VO  ) „gütıgen“ FEtablierten.

Erstaunlich 1St 1es$ Bald ach diesem erzieherischen Frühling wurden Be-
denken geäußert, ob das antıautorıtäre Experiment gelungen se1l (Gzünter Bıttner
efaßte sıch bereits 1971 1n eınem Vortrag M1t der rage: „ Was bleibt VO der antı-
autorıtäiären Erzıiehung?“ Nach seıner Einsıcht bleiben Al die Utopiıe der ‚befreıten
Gesellschaft‘, die sıch nıcht 1n pädagogıisches Handeln konkretisıeren wulßste:
eıne Emanzıpationsaufgabe, deren psycho-sozıale Verflochtenheıiıt nıcht bewulßt
wurde: eın kritisches Prinzıp, das seınerseılts ımmer 1ın Gefahr 1St, doktrinär
erstarren“. Demnach W ar dıe Rezeption der Psychoanalyse ın die Pädagogıik m1($-Sl ı — a O8 AB e B Aa an glückt. Man hatte iın ıhr parte1usch ausgewählt und hatte auch manches mıiıf$verstan-
den, eLtwa2 In der Aufarbeitung des ÖOdipuskomplexes wiırd nıcht 1U  —_ dıe Herr-
schafrt des Vaters abgewehrt, 6S gehen zugleıich Geborgenheıt un Orıentierung
verloren. Beides ware realısıeren SCWCECSCH, WECNN 13808  w die volle Theorıe Freuds
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übernommen hätte. ber otfensıichtlich W ar INan aut eınem Auge blıind Dabej 1STt
nıcht VECrSCSSCNH.; Die Ungeduld, 1ın wenıgen Jahren durch eın Erzıehungs-
konzept eıne Gesellschaftsordnung verändern wollen, beschädigte auch
die posıtıven Veränderungen.

Schön war’s, wenn T: diese Theoriefragmente blieben, die spatere CGeneratı1o0-
nen als verstaubte Requıisıten 1mM Museum der Geschichte der Pädagogik bestaunen
könnten. ber CS bleiben auch jene Menschen, die ınzwiıischen Z Jahre un: alter
geworden sınd und 1U selbst VOT der Aufgabe stehen, der eiıgenen ınd-
heitstraumata Söhne un Töchter 1Ns Leben begleiten. Welche Reaktionen MO-
gCn sıch ihnen anbieten? Konservatıve Erholung VO der progressıven Rebellion?
Flucht 1ın eıne sensıble, iıchfixierte Selbstbehauptung, die sıch zudem MI1t eıner „amn
tiıtaschistischen“ Attıtüde ausstatffiert? Resıignatıon, weıl 111a ZWAaTr Freiheit Dr
ONNEIN hat, aber nıcht wulßte, WOZU 1119  - S1e verwenden soll un VOT WC S1Ee
verantwortien ware”?

Das Wort VO der „verlassenen Generation“ macht die Runde Bedauerlicher-
weıse wiıeder eın Generationenklischee, das eher entschuldıgt als aufruft, eher das
Selbstmuitleid bestärkt als M1t eınem Appell autf den Weg in eıne ungewı1sse Zukunft
schickt.

Das pädagogıische Erbe des Jahres 1968 offenbart sıch als eın Danaergeschenk.
Dıie Mauern wurden eingerıssen, eın Tabu errichtet, un die beglückte C462
sellschaft hatte iın ıhrer Mıtte eınen Koloß stehen: den Mythos der Antıautorität.
Unbelehrbare legen och heute ıhm ıhre Kränze nıeder un: beweıinen dıe Iräu-

ıhrer Jugend, dıe ıhm wach werden. Andere wünschen sıch seıner Stelle
das Denkmal eines „starken Mannes“. Eigentlich würde eın Mensch, eın wirklıch
humaner Mensch als 6Ut Mıtte der Gesellschaft ausreichen. Wer aber hat den
Mut, eıne solche banale Theorie Vertreien oder Sal dieser Mensch, zumal für
andere Junge Menschen, ZUuU seın? Und Z WaT MmMIt der üblichen erzieherischen Dop-
pelaufgabe: 1n Anpassung un Widerstand.

Dıie erzieherischen Probleme VO heute sınd nıcht alleın das unbewältigte Erbe
VO (sestern des Jahres 1968 Hınzu kommt: Dıie unterbliebene Auseimanderset-
ZUNS MI1t dem My-thos der Studentenrevolte un der Wertwandel bringen Jjene In
sıcherheit be] der Erziehergeneration w1e€e be] den Jugendlichen hervor, die LL1UT 1mM
Selbstmuitleid grofß iSt: Es allein rechtfertigt schon dıe Vorwürte jene; die ıhrer
humanen Orıentierung als „Ewiggestrige“ diskrimınıert werden, un! den
Selbstschutz, hınter dem sıch dıe Mutlosigkeit verbirgt, WE dıe alten Fragen D
Iragt werden mußten: Was annn ıch wıssen? Was darf ıch hoffen? W as mMu ıch
tun ” Dıie Kriıse der eıt hat mehr MmMI1t der Anthropologıe als mı1t der Pädagogık
tun Dıie blutige Gewalt, der abgestürzte Iraum, der beliebige Hedonıismus, der
santte Auszug 4US der Gesellschaft sınd L1UT dıe Irüummer der rage: Was 1STt der
Mensch? Um konsensbereıte, lebenstähige Antworten Zinge s Um nıcht mehr
un: nıcht wenıger. Roman Bleistein S}
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